Mit Gottvertrauen in die Ungewissheit (1.Sam.14)

Impuls – der Mitarbeitergottesdienst 

Gottesdienstablauf am 26.6.2005 (ca. 1 Std.)

1. Orgelvorspiel

2. Begrüßung und Hinweis auf Inhalte des Gottesdienstes, Votum
3. Lied: Von guten Mächten (Orgel) EG 65, 1+4-7
4. Taufe Josephine Dittmann (15 min.)

5. Liedblock: 

Zur Auswahl: Komm in  unsre Mitte, o Herr; Ich schaue auf, Herr; Stille vor dir; Denn der Herr zieht mit uns voran; Gott zeigt mir den Weg; Anker in der Zeit; Du bist gut, Herr; Es ist die Kraft des Herrn; Groß ist unser Gott; Herr, das Licht deiner Liebe; Ich trete vor dich, Herr; Mein Jesus, mein Retter; Über alle Welt; Über alles andere; Unser Gott ist ein mächtiger Gott; Vater des Lichts; Vater, unser Vater; Wir wollen dich hoch erhoben seh’n; Wir sind hier zusammen, dich anzurufen

(3 Lieder, mit Gebet (des Pfarrers oder Ansingteam) nach den ersten beiden Liedern) (10 min.)

6. Einführung Anke Bedenbender (5 min.): 

a) Symbolische Schlüsselübergabe

b) Segensgebet

c) Liedvortrag Kindergotteskinder (danach zum Kigo)
7. Predigt: Mit Gottvertrauen in die Ungewissheit (15 min.), währenddessen Lesung von 1.Sam.14,1+4+6-15 durch Anke Bedenbender
8. Lied: Ansingteam
9. Fürbitte und Vater unser 

10. Vorstellung der Konfirmanden (5 min.)

(PPT-Präsentation, Konfis nach vorne mit Buchstaben/Ziffern: Konfis 2005, Gebet für Konfirmanden)

11. Ansagen

12. Lied: Befiehl du deine Wege (Orgel) EG 361, 1+3+4+8
13. Segen

Mit Gottvertrauen in die Ungewissheit (1.Sam.14) 

Liebe Gemeinde,
Wenn uns jener denkwürdige Tag des 11. September 2001 in New York etwas lehrt, dann dies:

Wir haben keine Kontrolle darüber, wann und wie wir sterben, aber wir haben es in der Hand, wie wir leben. Man könnte meinen, was wir brauchen, sei Gewissheit — das Versprechen, dass alles immer gut ausgehen wird, die Garantie, dass wir in Sicherheit 

sind. Aber die Sicherheit, die wir oft suchen, ist in Wirklichkeit 

nicht nötig, um ein erfülltes Leben zu führen. Manchmal kann sie sogar zum größten Hindernis werden und verhindern, dass wir unsere entscheidenden Augenblicke mit Gott nutzen.

Jonatan war der Mann, durch den Gott das Volk Israel von der Unterdrückung durch die Philister rettete. Schon lange war dem Volk Israel diese Rettung versprochen (1. Samuel 7,3). Eine große Armee wurde zusammengestellt und zog gegen die Philister in den Krieg. Dann aber kam alles ganz anders: Statt ein gewaltiges Schlachtgetümmel zu suchen, machten sich Jonatan und sein Waffenträger im Alleingang auf, drangen in das Lager der Philister ein und schlugen sie. 
Anke Bedenbender liest uns aus 1.Sam.14, 1+4+6-15: 
1  Es begab sich eines Tages, daß Jonatan, der Sohn Sauls, zu seinem Waffenträger sprach: Komm, laß uns hinübergehen zu der Wache der Philister, die da drüben ist. Aber seinem Vater sagte er nichts. 4 Es waren aber an dem engen Wege, wo Jonatan hinüberzugehen suchte zu der Wache der Philister, zwei Felsklippen, die eine diesseits, die andere jenseits; die eine hieß Bozez, die andere Senne. 6 Und Jonatan sprach zu seinem Waffenträger: Komm, laß uns hinübergehen zu der Wache dieser Unbeschnittenen! Vielleicht wird der HERR etwas für uns tun, denn es ist dem HERRN nicht schwer, durch viel oder wenig zu helfen. 7 Da antwortete ihm sein Waffenträger: Tu alles, was in deinem Herzen ist; geh nur hin! Siehe, ich bin mit dir, wie dein Herz will. 8 Jonatan sprach: Wohlan, wir gehen zu den Männern hinüber und zeigen uns ihnen.

9 Werden sie dann zu uns sagen: Steht still, bis wir zu euch herankommen!, so wollen wir an unserm Ort stehenbleiben und nicht zu ihnen hinaufgehen. 10 Werden sie aber sagen: Kommt zu uns herauf!, so wollen wir zu ihnen hinaufsteigen; dann hat sie der HERR in unsere Hände gegeben. Das soll uns zum Zeichen sein.

11 Als sie sich nun beide der Wache der Philister zeigten, sprachen die Philister: Siehe, die Hebräer sind aus den Löchern hervorgekommen, in die sie sich verkrochen hatten. 12 Und die Männer der Wache riefen Jonatan und seinem Waffenträger zu und sprachen: Kommt herauf zu uns, so wollen wir's euch schon lehren! Da sprach Jonatan zu seinem Waffenträger: Steig mir nach! Der HERR hat sie in die Hände Israels gegeben. 13 Und Jonatan kletterte mit Händen und Füßen hinauf und sein Waffenträger ihm nach. Da fielen sie zu Boden vor Jonatan, und sein Waffenträger hinter ihm tötete sie. 14 So traf der erste Schlag, den Jonatan und sein Waffenträger taten, ungefähr zwanzig Mann etwa auf einer halben Hufe Acker, die ein Joch Rinder pflügt. 15 Und es entstand ein Schrecken im Lager und auf dem freien Felde; und das ganze Kriegsvolk, die Wache und die streifenden Rotten erschraken; und die Erde erbebte. Und so geschah ein Gottesschrecken.

Ob Jonatan dieses gewaltige Abenteuer mit Gott überleben würde, wusste er nicht. Einer Sache aber war er sich sicher: Er wusste mit Gewissheit, dass Gott nichts daran hindern konnte, sein Volk zu retten, und dass Gott dazu viele oder auch nur ganz wenige Menschen benutzen konnte. Wahrscheinlichkeitsrechnungen sind für Gott irrelevant. Weil das so ist, konnte und wollte sich Jonatan auf unsicheren Boden begeben. Er rief seinen Waffenträger und sagte: „Komm, greifen wir sie an. Vielleicht wird Gott uns helfen. Es ist dem Herrn nicht schwer, durch viel oder wenig zu helfen.“

Jonatan war klar, dass es nicht für alles eine Garantie gibt. Es gibt Dinge, die man wissen kann — und Dinge, die man nicht weiß. Er hatte einen sehr klaren Blick für die Wirklichkeit. Er wusste mit Sicherheit, dass Gott mächtig genug ist, ihm den Sieg zu schenken, und dass es keine Rolle spielte, nur zu zweit gegen tausend Philister zu stehen.

Jonatan hatte absolutes Vertrauen in Gottes Charakter. Er war absolut sicher, dass Gott vertrauenswürdig ist. Jonatans Frage war nicht: Was ist Gottes Wille für mein Leben? sondern: Wie kann ich mein Leben geben, um Gottes Willen zu erfüllen? Er hatte keine Gewissheit, was sein persönliches Wohl betraf. Dass er im Einklang mit Gottes Absicht handelte, war die einzige Gewissheit, die er brauchte. Er wusste, dass Gott vertrauenswürdig ist — aber er ging nicht so weit, Dinge zu erwarten, die Gott nie versprochen hatte. Er wusste, dass ein Leben mit Gott bedeutet, ein Leben voller Unsicherheiten zu akzeptieren: Das Gottvertrauen des Jonatan kommt zum Ausdruck, wenn wir inmitten von Ungewissheit absolutes Vertrauen zu Gott haben und bereit sind, mit ihm zu gehen — auch ohne die Garantie auf persönlichen Erfolg. Stellen Sie sich vor, Sie wären Jonatans Waffenträger. Jonatan weckt sie aus dem Tiefschlaf und sagt Ihnen, dass Sie ihm folgen und mit ihm die Philister angreifen sollen. Und er erklärt, dass er auf nicht mehr hoffen kann, als dass Gott vielleicht helfen könnte, Wenn ich dieser Waffenträger wäre, würde ich sagen: „Weck mich, wenn du es genau weißt!“

Wie sicher sind Sie?

Obwohl Jonatan nicht starb, als er gegen die Philister zog, kann man daraus kein Prinzip ableiten, dass jeder, der Gottes Willen tut, am Leben bleibt und stets wunderbare Tage hat. Selbst wenn wir am Leben bleiben, heißt das nicht, dass unsere Siege ohne Leiden zu Stande kommen. Wenn wir mit Gott auf dem Weg sind und entscheidende Augenblicke mit ihm nutzen sollen, müssen wir die Realität akzeptieren, dass wir über viele Dinge keine Kontrolle haben — etwa, wann wir sterben oder wie. Aber wir müssen die Verantwortung für das übernehmen, worüber wir die Kontrolle haben: Wie wollen wir leben? 
Jonatan entschied sich, wie er leben wollte. Die Konsequenzen für sein Tun überließ er Gott. Er entschied sich, das zu tun, was er als richtig erkannt hatte. Gott griff in die Geschichte ein und Jonatan riskierte sein Lehen dafür. Dieser Bereich der Ungewissheit ist der Ort, an dem Wunder geschehen können.

Wir alle wollen Gottes wunderbares Handeln erleben, verbringen aber trotzdem unser Leben damit, die Situationen zu vermeiden, in denen seine Wunder passieren. Gewiss ist nicht jeder entscheidende Moment voll aufregender Wunder, aber jeder Moment ist voll Gottes Absichten.

Der Hebräerbrief erklärt uns: Der Glaube ist, uns dessen sicher zu sein, was wir erhoffen, und uns dessen gewiss zu sein, was wir nicht sehen. Die Vorbilder im Alten Testament werden für diesen Glauben gelobt.

Das heißt nicht, dass sie sich Gott gegenüber etwas anmaßten. Es heißt, dass sie Gott bei allem vertrauten. Deswegen ist es so wichtig zu erkennen, was Gott verspricht — und was er nicht verspricht. Er verspricht, dass wir sicher sein können, wer er ist, und dass wir uns unserer Beziehung zu ihm sicher sein können. Wie unser Weg sich entwickelt, ist voller Ungewissheiten — das Ende der Geschichte jedoch nicht. Das letzte Kapitel der Menschheitsgeschichte ist schon geschrieben. Jesus siegt!

Glaube in zwei Dimensionen

Auf meinem Glaubensweg und in der Arbeit meiner Gemeinde habe ich festgestellt, dass der Glaube zwei praktische Dimensionen hat. Ich nenne sie Glauben erster und zweiter Dimension.

Glaube erster Dimension ist gefragt, wenn wir einen Bereich betreten, in dem unser Glaube an Gott unsere Erfahrungen übersteigt, aber die Herausforderung, vor die wir gestellt werden, im Bereich des Möglichen liegt. Gott fordert uns auf, etwas zu tun, das er im Leben von anderen Menschen schon getan hat — nur wir selbst haben es noch nicht erfahren. Manchmal ruft uns Gott aus unserem persönlichen Erfahrungsbereich und aus unserer persönlichen Komfortzone heraus. Im Gemeindeleben löst diese Dimension des Glaubens oft die Reaktion aus: „So etwas haben wir noch nie gemacht!“ Aber es ist nicht so, dass es noch nie gemacht worden wäre; es ist nur so, dass wir es noch nie gemacht haben. Die meisten Herausforderungen im Leben sind eine Prüfung unseres Glauben erster Dimension: Gott in unseren Beziehungen zu vertrauen; Gott bei unseren Finanzen zu vertrauen; Gott bei unserem Beruf zu vertrauen; und Entscheidungen zu treffen, die seinem Charakter entsprechen. Es geht darum, auf Gottes Charakter zu vertrauen, und darum, dass Gott unseren Charakter testet. Aus diesem Grund kann man nicht über Glauben sprechen, ohne über Gehorsam zu sprechen.

In den meisten Fällen geht es beim Glauben erster Dimension deswegen darum, dem zu gehorchen, was Gott bereits gesprochen hat. Es geht darum, mit einem Vertrauen, das in der Hingabe an Gottes Wahrheit gegründet ist, voranzugehen. Gleichzeitig müssen sich unsere Gebete ändern. Wir müssen aufhören zu versuchen, Gott dazu zu bringen, das zu tun, was wir erbitten, oder Gott zu fragen, was wir tun sollen. Wie die ersten Jünger in der Apostelgeschichte sollen wir Gott bitten, uns Mut zu geben, das zu tun, was wir bereits wissen.

Ins Ungewisse — auf seinen Charakter hin

Jonatan wurde berufen, ein Soldat Gottes gegen die Unterdrückung der Philister zu sein. Mehr wusste er nicht! Er wusste nicht einmal, wohin er gehen sollte. Trotzdem ging er. Es klingt lächerlich, eine Reise anzutreten, wenn man nicht einmal das Ziel kennt, nicht wahr? Man würde erwarten, dass Gott einem wenigstens das Ziel sagt. Aber weder bei Jonatan noch bei Abraham tat er das. So etwas hat Gott in der Menschheitsgeschichte immer wieder gemacht. Er ruft uns aus der Bequemlichkeit heraus in die Ungewissheit. Beim Glauben geht es nur um Charakter — darum, auf den Charakter Gottes zu vertrauen, sicher zu sein, wer Gott ist, und ihm ins Ungewisse nachzufolgen.

Die Ungewissheit ist der Raum, in dem Gott uns einlädt, kreativ zu sein. Der Weg aus der Bequemlichkeit in die Ungewissheit ist ein Abenteuer, angefangen hei der Berufung bis hin zur eigenen Kreativität. Wenn die einzige Berufung, derer Sie sich je sicher sein können, die Berufung Jesu an alle Christen ist, ihm nachzufolgen und Menschenfischer zu werden, ist das mehr als genug. Er beruft uns alle, zu gehen und alle Völker zu Jüngern zu machen. 

Warten Sie nicht darauf, dass er alle Ungewissheit wegnimmt. Glauben erster Dimension heißt nicht nur, dem Charakter Gottes zu vertrauen, sondern auch, unseren Charakter zu verwandeln. Ein großer Teil dieses Glaubens erster Dimension handelt davon, „einfach“ das Richtige zu tun — unabhängig von den Umständen oder den Konsequenzen. Es geht darum, den Glauben zu haben, dass Gott bei uns sein wird, wenn wir tun, was richtig ist. Viel zu oft gehen wir in Bezug auf unseren Charakter Kompromisse ein, um unerwünschte Konsequenzen zu vermeiden.

Glaube und Treue

Jesus sagt uns, dass jedem, der im Kleinen treu ist, mehr anvertraut werden wird. Das führt uns zu einer entscheidenden Wahrheit: Treue ist eine Antwort auf Berufung. Wir alle sind von Gott dazu berufen, treu zu sein. Jeder, der sich entschieden hat, Jesus nachzufolgen, wurde auch von Gott berufen. Alle Bürger im Reich Gottes haben eine Berufung. Sie warten vielleicht auf einen Ruf von Gott und übersehen dabei, dass er Sie bereits berufen hat. Sie wurden geschaffen, um sein Bild widerzuspiegeln und um seine Absichten zu erfüllen. Sie sind das lebende Produkt von Gottes Absichten. Sie sind kein Zufall! Sie wurden absichtlich geschaffen, und deshalb können Sie wissen, dass Gott etwas mit Ihnen vorhat. Sind Sie bereit, ein Leben zu führen, das Gott die Ehre gibt und seinen Charakter widerspiegelt — und es ihm überlässt, wie alles ausgeht? Sind Sie bereit, nach dem Glauben zu leben und ihm zu vertrauen, dass er treu ist? Es wird Tage auf diesem Glaubensweg geben, an denen der Ausgang klar ist. Manchmal wird Ihnen dieser Ausgang nicht gefallen. An diesen Tagen können Sie nur wie Jesus sagen: „Vater, willst du, so nimm diesen Kelch von mir; doch nicht mein, sondern dein Wille geschehe!“ (Lukas 22,42).

Glaube zweiter Dimension

Wenn wir die Entscheidungen treffen, die nötig sind, um ein Leben zu führen, das den Glauben erster Dimension vertieft, fängt der Spaß erst richtig an. Während Glaube erster Dimension uns aus unserem eigenen Erfahrungsbereich herausholt, führt uns Glaube zweiter Dimension über das Erklärbare hinaus. Glaube erster Dimension sieht die Realität im Bereich des Möglichen, Glaube zweiter Dimension hingegen sieht die Realität im Bereich des Unmöglichen. Beim Glauben erster Dimension geschieht das

Wunder im Inneren. Gott wirkt in uns und durch uns. Beim Glauben zweiter Dimension ist der Kontext oft äußerlich. Gottes Hand greift ein.
Der Sieg, den Jonatan an jenem Tag erlebte, begann damit, dass Gott durch Jonatan und sein Schwert handelte. Ein einziger Mann mit einem Schwert kann viele gut bewaffnete Soldaten schlagen.  Das Unmögliche wird möglich. Dann schickte Gott noch ein Erdbeben. Gott greift ein. Der Glaube zweiter Dimension rechnet damit, dass Gott überall eingreifen kann, auch wenn es menschlich gesehen unmöglich ist. Der Glaube zweiter Dimension rechnet mit der Möglichkeit von Gottes Wundern.
Ich bin überzeugt, dass Gott sich danach sehnt, seine Fingerabdrücke in unserem Leben zu hinterlassen, zu unseren Gunsten zu handeln und uns mit seiner Größe zu überraschen. Ich bin gleichermaßen überzeugt, dass wir die meiste Zeit Gott keinen Raum schaffen, indem er das tun könnte. Wenn wir immer auf Nummer Sicher gehen, lassen wir Gott keinen Raum. Wenn wir nur dorthin gehen, wo wir das Ziel kennen, und nur das tun, bei dem uns der Erfolg sicher ist, erkennen wir nicht, dass wir Gott brauchen. Jesus nachzufolgen heißt, ins Ungewisse zu gehen, Sicherheit aufzugeben und Gewissheit gegen Vertrauen zu ihm einzutauschen.

Durch die unbekannte Tür

Jonatan hatte keine Ahnung, ob Gott zu seinen Gunsten eingreifen würde — er wusste nur, wer Gott war. Er wusste, wenn er Gott suchte, würde er leben — auch wenn er bei dem Angriffsversuch sterben würde. Es ist ironisch, dass wir zu Gott laufen und ihn bitten, uns Sicherheit zu schenken, während Gott uns doch zu einem gefährlichen Glauben beruft! Nichts, auf das wir außerhalb von ihm unser Vertrauen setzen, bleibt bestehen. Wir können lernen, mit einer unbekannten Zukunft zu leben. Es gibt nur einen Einzigen, der sicher ist — alles andere ist im Bereich des Ungewissen. Unser Vertrauen auf irgendetwas anderes als auf Gott zu setzen, ist nichts anderes als Aberglaube.

Der amerikanische Pastor Erwin Mac Manus erzählt: Vor einiger Zeit starb der Pflegevater meiner Frau. Nach dem Gottesdienst versammelte sich die Familie in seinem Haus. Spät am Abend verabschiedeten sich alle und brachen auf. Als eine Verwandte zur Für ging, überlegte sie laut: „Durch welche Tür bin ich denn jetzt hereingekommen? War es diese oder die da drüben?“ Durch ihre Frage neugierig geworden, fragte mein Sohn: „Warum ist das wichtig?“ Sie antwortete, als wäre das selbstverständlich: „Ich gehe immer durch dieselbe Tür hinaus, durch die ich kam.“ Neugierig fragte Aaron weiter: „Warum? Bist du abergläubisch?“ Sie antwortete: „Ja, bei manchen Dingen bin ich das.“ Aaron ließ nicht locker: „Was wird passieren, wenn du nicht durch die Tür hinausgehst, durch die du gekommen bist?“

Sie antwortete kurz angebunden: „Das weiß ich nicht, aber ich will es auf keinen Fall herausfinden!“ Aberglauben hat eine große Macht. Er kann uns binden und festhalten. Er ist in der Lage, unseren Blick auf unsere tiefsten Ängste zu lenken. Wie viele von uns stehen unter dem Zwang, immer dorthin zurück zugehen, woher wir kamen — zu dem zu rückzukehren, was wir kennen, zu dem, was wir vorhersagen, was wir kontrollieren können? Ist es möglich, dass auch wir Angst haben, durch eine andere Tür hinauszugehen? Ja, der neue Weg hinaus ist voll Ungewissheit, aber mit dieser Ungewissheit kommt das Geheimnis, das Abenteuer und das Wunder. Die Tür, durch die wir am wenigsten gehen wollen, kann genau die Tür sein, hinter der wir Gott am tiefsten begegnen.
